




Lesepredigt
28. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (13. Oktober 2013)
L1: 2 Kön 5,14-17

L2: 2 Tim 2,8-13

Ev: Lk 17,11-19

Liebe Schwestern und Brüder,

Diskussionen um die Krankenkassen und ihren Umgang mit ihren Klienten, Fitness – Center überall. In jeder Illustrierten neue Diätvorschläge; jeden Monat eine neue Apothekerzeitung mit praktischen Tipps für die Gesundheitsvorsorge: Ja, unsere Gesundheit nimmt einen großen Stellenwert in unserem Leben ein. Hauptsache gesund – so heißt es oft bei zufälligen Begegnungen, wenn wir uns nach dem gegenseitigen Wohlbefinden erkundigen. 

Aber stimmt denn das überhaupt, dass die Gesundheit das Wichtigste und die Hauptsache ist?

Der frühere Frankfurter Pfarrers Lothar Zenetti hat auf diese Frage einmal eine sehr bedenkenswerte Begebenheit aufgeschrieben - unter der Überschrift „Begegnungen“:

Ich traf einen jungen Mann,

kerngesund, modisch gekleidet,

Sportwagen,

und fragte beiläufig, wie er sich fühle:

Was 'ne Frage, sagte er, beschissen!

Ich fragte, ein wenig verlegen,

eine schwer behinderte ältere Frau

in ihrem Rollstuhl, wie es ihr gehe:

Gut, sagte sie, es geht mir gut.

Da sieht man wieder,

dachte ich bei mir,

immer hat man 

mit den falschen Leuten Mitleid.

Körperliche Gesundheit macht es also offensichtlich nicht allein aus, ob wir glücklich und zufrieden sind. In den Texten des heutigen Sonntags begegnen uns Menschen, die sind auf der Suche nach Heilung, nach der Überwindung ihres Leidens und ihres Leids. Ihr Leben ist nicht nur körperlich beeinträchtigt. Auch sozial sind sie isoliert, gesellschaftlich geächtet. 

Der Aussatz, an dem sowohl der Syrer Naaman als auch der Samariter leidet, trägt in sich ja eine doppelte Bedeutung: 
Aussatz, das steht natürlich in erster Linie für den körperlichen Aussatz – die Lepra, die damals für viele Menschen das sichere Todesurteil war. 

Aussatz bedeutet aber auch ausgesetzt gewesen zu sein, ausgegrenzt aus dem gesellschaftlichen Leben,  abgeschoben an den Rand der Gesellschaft und der Zivilisation. 
Alle Spitalkapellen und  -kirchen standen früher außerhalb der umbauten Städte und sind erst im Lauf der Jahrhunderte durch Bebauung in das Stadtbild hinein gewachsen. Sie sind noch immer stumme Zeugen dieser gesellschaftlichen Ausgrenzung, der die Aussätzigen bis ins Mittelalter ausgesetzt waren. Sie wurden buchstäblich verbannt aus der Lebensgemeinschaft, dem gemeinschaftlichen Leben.  

So gesehen gibt es auch heute – mitten unter uns – Aussätzige, die zwar vielleicht körperlich gesund, aber trotzdem nicht glücklich und zufrieden sind, weil sie sich an den Rand gedrängt, ausgegrenzt, nicht wahr genommen, nicht angenommen fühlen.

Gesundheit allein macht noch nicht heil. Es gibt Menschen, die innerlich krank sind, obwohl ihr Körper vor Gesundheit nur so strotzt. Und es gibt Menschen, die innerlich gesund und voller Vertrauen sind, obwohl ihr Körper mit Krankheit und Leid zu kämpfen hat.

Zum Leben in Fülle braucht es eben mehr als nur körperliche Unversehrtheit. Leben ist Beziehung, ist Austausch, ist Begegnung: Begegnung untereinander, Begegnung mit Gott. Naaman und der Samariter aus der Zehner – Gruppe der Aussätzigen finden mehr als körperliche Heilung. Sie finden letztlich einen Zugang zu Gott und zu dem, was wir im Zusammenhang mit Gott als Heil bezeichnen. 
Vor einer Woche haben wir Erntedank gefeiert. Wer sensibel dafür ist, dass er – Tag für Tag - reichlich beschenkt wird, der kann eigentlich gar nicht anders, als dankbar zu sein. Dankbarkeit ist die Antwort auf die Erfahrung: Gott ist treu. Er steht zu mir, jeden Tag neu – ohne wenn und aber.

Oder um es noch einmal mit Lothar Zenetti zu sagen:

Einmal wird uns gewiss die Rechnung präsentiert

für den Sonnenschein

und das Rauschen der Blätter,

die sanften Maiglöckchen

und die dunklen Tannen,

für den Schnee und den Wind,

den Vogelflug und das Gras

und die Schmetterlinge,

für die Luft, die wir geatmet haben,

und den Blick auf die Sterne

und für alle die Tage,

die Abende und die Nächte.

Einmal wird es Zeit,

dass wir aufbrechen und bezahlen.

Bitte die Rechnung.

Doch wir haben sie ohne den Wirt gemacht:

Ich habe euch eingeladen, sagt der und lacht,

soweit die Erde reicht:

Es war mir ein Vergnügen.

Wolfgang Kempf, Pfarrer 
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